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XI. 
Der Zuſammeubruch. 

Noch am gleichen Abend ſchrieb Wolf einen längeren 
Brief an Heddi. Eigentlich ſollte es nur eine kurze Mit⸗ 
teilung werden. Doch je ſpäter es wurde, um ſo mehr faßte 
ihn das Verlangen, alles das, was er in der letzten Zeit 
durchlebt hatte, ausführlich zu ſchildern. Die Fahrt des 
heutigen Tages zeichnete er zum Schluß ſeiner Ausführun⸗ 
= folgendermaßen: Heute waren wir im Auto bei einem 
zerwandten meines Gaſtgebers. Er hat etwa eine Stunde 
Wagenfahrt von hier ein einfaches, aber geſchmackvolles, 
Landhaus und ein prachtvolles Geſtüt, das wir beſichtigt 
haben. Zuerſt machte dieſer Lincoln — ſo heißt der Ver⸗ 
wandte — einen mürriſchen, beinahe unfreundlichen Ein⸗ 
druck. Zum Schluß taute er auf. Und denke dir nur, als 
Erinnerung für den heutigen Tag hat er mir einen pracht⸗ 
voll geſchliffenen Diamanten geſchenkt, der — ich bin zwar 
kein vereidigter Taxator von Edelſteinen — einen gewal⸗ 
tigen Wert haben muß. Du wirſt Augen machen, wenn ich 
im Frühling zu euch komme und dir den Stein zeige.“ 

Es war das erſtemal, daß Wolf einen Brief an Heddi 
in ſeiner Häuslichkeit ſchrieb. Sonſt hatte er dieſe lie be 
Pflicht immer in ſeinem Büro erfüllt, um zum Schluß einen 
langen Blick auf Heddis Bild werfen zu können. Hier aber 
ſtand keine Photographie von ihr 12 dem Tiſch. Es war 
beſſer, ſie blieb drüben im Geſchäftshauſe. 

„Dieſer Brief ruhte lange ungeöffnet auf Heddi: Schreib: 
tiſch. Sie war verreiſt. Es war jo gekommen: 

Friſtgemäß war der große Auftrag über zehntauſend 
Pflüge, der die Firma Stüben lange Zeit in Atem 


gehalten hatte, ausgeliefert worden. Es war vereinbart: 
Zahlung Zug um Zug. Doch ließ die Hamburger Export⸗ 
irma nach der Empfangsbeſtätigung nichts mehr von ſich 
ören. 

Zunächſt ſchrieb Le Fuet einen liebenswürdigen — 
beginnend mit den Worten: „Es ſcheint Ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit entgangen zu ſein uſw.“ Als hierauf nach acht 
Tagen noch keine Antwort eintraf, wurde die Mahnung in 
ernſter und dringlicher Form wiederholt. 

Die Unkoſten des Betriebes waren in Ice 6 
Ki geweſen, daß die Geldreſerven, faſt erſchöpft, nicht 
mehr gur Deckung der notwendigſten Ausgaben herreichten. 

Heddi ſagte zu Le Fuet: Ben 

„Morgen muß ich Löhne zahlen. Es iſt kein Geld da.“ 

Le Fuet runzelte die Stirn: 

Ich werde mit Ihrem Schwager ſprechen.“ 3 

„Er ging in das Hauptbüro. Dort ſaß Felix am Schreib⸗ 
tiſch und warf ein Stück Roheiſen, das ihm von der Gießerei 
wegen ſeiner charakteriſtiſchen Herzform zur Anſicht geſchickt 
worden war, aus einer Hand in die andere. 

„Das Geld iſt alle, Felik! Was nun?“ # 

„Ja, was nun? Es muß welches herangeſchafft werden. 

„Wäre deine Hamburger Exportfirma pünktlich ge⸗ 
weſen, ſo hätten wir jetzt vollauf.“ 

„Sie war aber unpünktlich.“ 

„Trotz deiner guten Empfehlung.“ — 
i „Man kann doch nicht in den Kopf der Menſchen hinein⸗ 

hauen.“ 

„Man kann aber feſtſtellen, wie es bisher in ihrem Kopf 
ausgeſehen hat.“ 

„Die Auskunft war gut.“ 

f a es kurz zu machen: es muß jemand nach Hamburg 
ahren.“ 

„Daran habe ich auch ſchon gedacht.“ 

„Möglichſt heute noch.“ 5 
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„Warum lo eilig? Heute will ich zum Kegelabend.“ 

„Gehe ruhig zu deinem Kegelabend. Aber heute m \ 
noch jemand nach Hamburg fahren, denn morgen 


Löhnung.“ 


„Schieß du doch die paar Kröten vor.“ 

„Ich gebe keinen Pfennig mehr.“ 

„Das finde ich ſonderbar. Das Geld aus Hamburg iſt 
uns doch ſicher!“ 

„Auch wenn's ſicher wäre, würde ich nichts mehr vor⸗ 
legen. Im übrigen ſcheint mir die Sache in Hamburg einen 
Haken zu haben.“ 

„Mumpitz“, ſagte Felix, indem er das Gußeiſenſtück 
wuchtig auf die Schreibtiſchplatte fallen ließ. „Was ſoll 
da einen Haken haben? Die Pflüge müſſen erſt auf den 
Dampfer. Dann gibt's ſofort Geld.“ 

„Schön, wenn's ſo wäre. Auf jeden Fall muß heute 
noch 2 1 nach Hamburg.“ 

„Dann wirſt du wohl diesmal fahren müſſen.“ 

„Ich habe keine Zeit, ich muß im Geſchäft bleiben.“ 

„Dann wüßte ich nicht, wer reiſen ſollte.“ 

„Deine Schwägerin Heddi kann fahren.“ 

„Mach doch keine Witze“, ſagte Felix lachend. „Was ſoll 
das Mädel da drüben bei den Filuhs. Sie wird ein⸗ 
gewickelt.“ 

„Ich verſtehe dich nicht, Felix. Es handelt ſich um einen 
ganz glatten Geſchäftsgang. it haben Ware geliefert 
und erwarten das Geld. Es kommt nicht. Was haben wir 
u tun? Wir müſſen zusehen, welches Hindernis zur Abs 
ſendung des Geldes vorhanden iſt. Ich habe ſchon daran 
gedacht, mich mit der Exportfirma telephoniſch in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. Das ſcheint mir aber wenig zweckmäßig, 
weil in dieſem Falle die Augen mehr erfahren als die 
Ohren.“ 

„Gut“, ſagte Felix läſſig, „mach, wie du's willſt. Schicke 
meinetwegen Heddi in den Fuchsbau.“ 

Fuet erhob ſich und ging in den Kaſſenraum hinüber. 

„Nun, Fräulein Prokuristin, jetzt heißt es zeigen, was 
man kann. Es muß noch heute jemand zur Exportfirma 
nach Hamburg fahren. Das ſollen Sie ſein.“ 


Ob nun Heddi in ihren Erwägungen über die zu er⸗ 
greifenden Maßnahmen die Notwendigkeit einer perſön⸗ 
lichen Mahnung des ſchweigſamen Schuldners ſelbſt er⸗ 
kannt, ob fie gar im Hinblick auf die wenig glückliche Hand 
des Schwagers und die Unabkömmlichkeit Le Fuets ihre 
eigene Nützlichkeit für die Aufgabe erwogen hatte: ſie nahm 
die Nachricht Le Fuets auf, als habe ſie etwas ähnliches 
erwartet und erklärte ſich ſofort bereit. 

„Es paßt mir nicht“, ſagte RR Sadie hei unwillig 
während des Mittageſſens zu Heddi. „Felix ſollte fahren.. 
Was macht das für einen Eindruck, wenn du in der Welt 
umherkutſchierſt?“ 

„Sie tut's doch für Marie“, ſuchte die Mutter ſeinen 
Unwillen zu beſchwichtigen. > = 

„Es iſt genug, wenn ſie ſich tagaus, tagein im Geſchäft 
abſchindet. Das könnte ſie übrigens in meinem Kontor 
auch haben.“ 

Erdmann ſagte nichts. Ab und 1 ſah- er traurig zu 
Heddi hinüber. Sein runzeliges Geſicht ſchien in der letzten 
Zeit welker, ſein Blick trüber geworden zu ſein. 

Ja, ich tu's für Marie, dachte Heddi. Aber iſt's wirkli 
nur das, was mich mit Feuereifer für die Sache erfüllt? 
Das allein, glaube ich, würde mir nicht ſoviel Luft, Liebe 
und Begeiſterung eingeben. Es iſt etwas anderes. Ich will 
Wolf bei ſeiner Rückkehr beweiſen, wie tapfer ich meine 
Sehnſucht nach ihm bekämpft habe. Denn ohne die Ab⸗ 
lenkung einer regelmäßigen Tätigkeit wäre mir das Leben 
eine Qual. Das weiß aber nur ich allein, und deshalb 
kann ich's ihnen nicht übelnehmen, wenn ſie meinen Eifer 
mißbilligen, mich gar ſchelten. Warum mich nur Erdmann 
ſo 1 anblickt? Läßt er ſich immer noch von Ahnungen 
quälen? 

Am frühen Nachmittag ſaß Heddi in dem Zuge nach 
Hamburg. Der Zug hatte keine Verſpätung. Sie würde 
noch vor Büroſchluß eintreffen. 8 
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Ihre Stimmung war — ſie wußte nicht warum — 
recht bedrückt Von Wolf war eine kurze, herzliche Nachricht 
eingetroffen. Man merkte ſeinem Stil an, daß er ſich im 
nüchternen Amerika befand. Das ſanfte Nachklingen von 
Sehnſucht und Liebe ſeiner erſten Briefe war einer ruhigen 
ſchmelzloſen Klarheit gewichen. Zwar waren es noch die 


alten Worte, die alten Verſicherungen, aber es fehlte etwas 
iu ihnen, was ihre Seele mitklingen ließ, was auf der 
Drücke zwiſchen ihnen mit unhörbaren Schritten einher⸗ 
wandelte. 

Wolf hat fig reich verlobt. Immer noch umſchwebte ſie 
dieſe Nachricht Le Fuets. Das war ja nun geklärt, nicht mit 
konkreten Worten. Da ſie Wolf um keine Nachricht hierüber 
gebeten hatte, konnte er auch keine geben. Wenn aber 
irgendwie die Möglichkeit zu dieſem Gedanken beſtanden 
hätte, wäre Wolf ſicher nicht ſpurlos in ſeinen Schreiben 
daran vorübergegangen. Er war gut, gut und ehrlich. Eine 
Unredlichkeit hätte er nicht übers Herz bringen können, 
das wußte ſie genau. Deshalb konnte es ſich nur um ein 
Gerücht ohne tatſächliche Unterlagen handeln. Dennoch — 

Was hatte doch Le Fuet zum Abſchied auf dem Bahn⸗ 
ee Iſt irgend etwas nicht klar oder find wir gar 
gefährdet, jo telegraphieren Sie — nein, telephonieren Sie 
ſofort mit mir. Ich bin bis Mitternacht im Geſchäft und 
werde Ihren Anruf erwarten. 

Es H dieſem Le Fuet hoch anzurechnen, ging es Heddi 
durch den Kopf. mit welcher Wärme er ſich für die Sache 
einſetzt. Schwager Felix ſcheint kein Kaufmann zu ſein. 
Seine Gleichgültigkeit iſt unverantwortlich. 

Vor dem Hamburger Hauptbahnhof gab es einen län⸗ 
geren Aufenthalt. Der Zug hatte keine Einfahrt. Heddi 
wurde unruhig. Nervös ging ſie im Gang des D⸗Zug⸗ 
a hin und her, jah nach der Uhr, fragte den Schaffner, 
ob das Hindernis bald beſeitigt ſei, ſetzte ſich dann in ihr 
Abteil und knöpfte die Handſchuhe auf und zu. 

Endlich — 5 
Dem erſten Chauffeur rief ſie die Adreſſe der Export⸗ 
firma zu. Es fehlten noch zehn Minuten bis zum Geſchäfts⸗ 
ſchluß. Vielleicht arbeiten ſie länger. Was wird, wenn ich 
heute verſchloſſene Türen finde? Aber es kann ja nicht 
ſein. Irgendjemand wird mir ſchon Auskunft geben kön⸗ 
nen. Es bliebe mir nichts anderes übrig, als den Inhaber 
der Firma oder den Direktor in ſeiner Privatwohnung 
aufzuſuchen. 

Erregt ratterte der Wagen über das Pflaſter. Jetzt 

verlangſamte er fein Tempo. Er blieb ſtehen. 


Beim Anblick des großen Geſchäftshauſes atmete Heddi 
befreit auf. Kein Fenſter ſah ſie, das nicht erleuchtet war, 
und bis ins höchſte Stockwerk hinauf war Leben, bewegten 
ſich Schatten hinter den breiten Glaswänden. 

Der Fahrſtuhl war außer Betrieb. Vergeblich wartete 
fie auf Bediennung. 

ch werde die drei Treppen hinaufſteigen. Der Fahr⸗ 
ſtuhlführer ſcheint ſchon Feierabend gemacht zu haben. 

Nun ſtand ſie vor der maſſiven Tür des Geſchäftslokals. 
Ein breites goldziffriges Firmenſchild zeigte ihr, daß ſie ſich 
nicht geirrt hatte. 

Sie drückte den elektriſchen Knopf, einmal, zweimal, 
weiter mit Ungeduld. Niemand öffnete. Dann blieb ſie 
wohl zehn Minuten ratlos am Geländer ſtehen. 

Was tun? Wo könnte ich mich nach der Adreſſe des 
. 8 erkundigen? Vielleicht in einem anderen Stock⸗ 
werk? 

Sofort führte ſie ihren Gedanken aus. Niemand aber 
konnte ihr näheren Beſcheid 1 Sie möge 5 am 
nächſten Morgen um neun Uhr wiederkommen. Dann 
würde ſie ſicher jemand antreffen. 

Niedergeſchlagen entfernte ſich Heddi. Vor dem Portal 
des Geſchäftshauſes beobachtete ſie noch einmal die Front. 
Jetzt waren einige Fenſter nicht erleuchtet. Doch die ganze 
dritte Etage ſchwamm faſt in Licht. 

Das Büro wird nach dem Hof zu liegen, dachte ſie. Ich 
en Ben Hotel aufſuchen und morgen früh pünktlich zur 

elle ſein. 

Da Heddi zum erſten Male in Hamburg war, konnte ſie, 
obwohl ie ſich gerade jetzt gern in freier Lutf bewegt hätte, 
den Weg nicht zu Fuß zurücklegen. Sie rief deshalb einen 
Wagen heran und ließ ſich zu dem ihr von Le Fuet emp⸗ 
fohlenen Hotel in der Nähe des Bahnhofs fahren. 


Obwohl es ſich um kein gewöhnliches Haus handelte, 
ſeine Bauart elegant und weit, die Zimmer geräumig und 
„ desen Br on er engen Gang hin⸗ 

; en, deſſen Lichtloſigkeit un wüle fi i 
See an 8 e een 
Was beängſtigt mich nur hier? dachte ſie. iſt wi 
in einer Höhle ohne Ausgang. se zum 

Sie ſchloß die Tür ihres Zimmers ab. Nur zwei Stühle 
waren in dem Raum. Der eine ſtand am Kopfende des 
ſauber bezogenen, aufgeſchlagenen Bettes. Die dicht ver⸗ 
hangenen Fenſter gingen wohl nach der 5 Dumpf 
in von irgendwo die monotone Muſik des Abends 
verkehrs herauf. 

Heddi rührte ihre Sachen nicht an. Lange ſaß ſie, den 
1 An die Hand geſtützt, unfähig, ihre Gedanken zu 

en. 

Sie zog ihr Taſchentuch. Da fiel die Karte mit der 
Adreſſe der Hamburger Firma auf den Boden. 

Richtig! Le Fuet mußte benachrichtigt werden. War 
das denn nötig? Auskunft konnte ſie ihm nicht geben. 
Wozu ein unnützes Telephongeſpräch? Morgen früh um 
neun Uhr würde ſie Gewißheit haben und dann mit dem 
füße. Zug zurückfahren. Das Ferngeſpräch war über⸗ 
Aber nein. Le Fuet hatte ausdrücklich geſagt: wenn 
irgendetwas nicht klar ſein ſollte, geben Sie mir ſofort 
Nachricht. War denn etwas unklar? Eigentlich nicht. Sie 
hatte ja auch mit einem früheren Büroſchluß rechnen kön⸗ 
nen. Immerhin — ihre innere Unruhe, ihre Furcht vor 
der Umgebung ſagten ihr, daß von irgendwo eine Gefahr 
drohe. Beſſer iſt beſſer, überlegte Heddi. Ich werde mit 
ihm ſprechen. 

Sie ging ins Hotelbüro hinunter und meldete ein Fern⸗ 
geſpräch an. In auffallend kurzer Zeit war ſie verbunden. 

Le Fuets Stimme klang ſcharf und deutlich, als ſpräche 
er in einem kleinen, geſchloſſenen Raum ganz in ihrer Nähe. 

„Nun, haben Sie etwas ausgerichtet?“ 

ee Büro a u en.“ 

„Das e ich mir gedacht. Sie werde : 
noch einmal vorſprechen müſſen.“ a 2 


Ia Ich werde pünktlich um neun Uhr da ſein.“ 
„Tun Sie das, und viel Glück.“ 

„Hoffentlich wird alles gut.“ 

„Glauben Sie denn, es könnte anders ſein?“ 

„Sch weiß nicht, es iſt mir ganz ſonderbar zumute —“ 
Einen Moment ſchwiegen beide. Dann hörte Heddi: 
„Offen geſagt, auch mir kommt die Geſchichte nicht ge⸗ 


heuer vor. Vergeſſen Sie nicht, mir umgehenden Beſcheid 
zu geben.“ 

Das waren ſeine letzten Worte. Und Heddi vergaß 
es nicht. 


Als fie nach einer unruhigen, faſt ſchlafloſen Nacht in 
der ungewohnten Umgebung die Tür des Geſchäftslokals 
offen gefunden und ſofort Auskunft über den Grund des 
Schweigens erhalten hatte, ließ ſie 1 ſofort wieder in 
größter Haft mit Le Fuet verbinden. Diesmal dauerte es 

edeutend länger. Heddi verging faſt vor Angſt. 

Endlich war ſie an der Reihe. 

8 > erklang auch ſchon die wohlbekannte Stimme Le 
uets. 
Die Firma iſt in Konkurs, Herr Le Fuet.“ 
uhe. Mit abgeriſſenen Sätzen berichtete Heddi weiter: 

„Eben war der Konkursverwalter dabei, uns 4 er 
zukommen zu laſſen. Er meinte, viel werde bei der Sache 
nicht herauskommen. Es handele ſich um ein reines Han⸗ 
1 ohne eigene Läger.“ 

„Und die Pflüge?“ 

„Schwimmen ſeit acht Tagen auf dem Ozean.“ 

„Das iſt böſe.“ 

„Was ſoll ich tun?“ 

„Wieder trat eine kurze Pauſe ein. Le Fuet ſchien zu 
überlegen. 

„Ich komme ſofort perſönlich ee 

„Dann kann ich alſo zurückfahren?“ 

e warten Sie meine Ankunft ab.“ 

u A 


Da war es nun heraus. Die Firma hatte Konkurs 
angemeldet, die große Rechnung konnte nicht bezahlt wer⸗ 
den, denn: viel wird bei der Sache nicht herauskommen, 
hatte der Konkursverwalter geſagt. 
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Heddi erkannte, daß durch dieſen unvermuteten Zwi⸗ 
ſchenfall das Geſchäft ihres Schwagers einen empfindlichen 
Schlag erhalten hatte. Felix allein hätte ihn wohl kaum 
überwunden. Da war aber Le Fuet. Er würde fie den 
Kopf nicht verlieren, würde ſicher einen 9 inden. 

Die folgenden Stunden ſchlichen langſam dahin. Heddi 
hatte die Decke errang und lag angekleidet auf 
ihrem Bett, mit offenen Augen zur Decke ſtarrend. Aus 
einem ins andere Gebiet ſprangen die Gedanken. Jetzt 
war ſie bei Wolf. Welch ungünſtigen Eindruck es auf ihn 
machen müßte, wenn fie ihm die Zweckloſigkeit ihrer Reiſe 
ſchilderte. Ueberhaupt, ſie mochte nicht an die Gegenwart 
denken. Einer jener ſchwülen Schatten war herangekom⸗ 
men, die den Aufſtieg verdunkeln. Würde es bald vor⸗ 
übergleiten? 3 

Doch wohl. Le Fuet war unterwegs. Wo er eingriff, 
konnte ſich das Mißgeſchick 5 halten. Ein Mann war's, 
dem man gern etwas zur Obhut übergibt, ſein kurzes, 
beſtimmtes Handeln, ſein ſinnender, dann in reifer Er⸗ 
kenntnis aufblitzender Blick, ſein energiſcher Griff in die 
Kette der Dinge forderten unbedingtes Vertrauen. 

de dieſes Unglück — man mußte es wohl ſo nennen — 
würde ſicher vorübergehen. 3 

Und doch war es Heddi, als jei es nur der Vorbote zu 
einem größeren Unheil, als ſchwimme ſie auf einem blei⸗ 
ruhigen Meer, Las hier und da die gelben Schaumboten 
des nahenden Unwetters zeigte. f 

Erdmann — ſein zerknirſchtes Weſen, ſein trauer⸗ 
umflorter Blick, die unklaren Worte ſeines letzten Gedichtes 
— wahrhaftig, das ſchien nun alles Bedeutung anzuneh⸗ 
men, wuchs ſich in eine Form von drohender Gewalt hinein. 

Heddis Augen begannen zu ſchmerzen. Sie ſchloß ſie 
und verfiel in einen Zuſtand zwiſchen Wachen und Schlaf. 


Lange mochte ſie ſo gelegen haben, als es erſt leiſe, 
dann heftig an die Tür des Zimmers klopfte. 
„Wer iſt da?“ fuhr Heddi erſchreckt empor. 
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„Sie möchten einen Augenblick ins Veſtibül kommen,“ f 


5 eine fremde Stimme. „Ein Herr wünſcht Sie zu 
prechen.“ 

Das war Le Fuet. Heddi ordnete haſtig Haar und 
Kleider und flog faſt die Treppen hinunter. 

Le Fuet kam auf ſie zu. Sein auch ſonſt blaſſes Geſicht 
war um einen Schein bleicher, doch keinesfalls mutlos. Im 
Gegenteil lag auf ihm das alte liebenswürdige, zuverſicht⸗ 
liche Lächeln. 28 

„Es iſt alſo wirklich ſo, wie Sie's mitgeteilt haben. 
Konkurs, alles verloren.“ f 

Er hatte ihre Hand gelaht und hielt fie länger und 
feſter in ſeiner, ohne daß Heddi darin etwas anderes als 
den Ausdruck gegenseitigen Notempfindens fühlte. 

„Was nun?“ fragte ſie leiſe. 

„Ich ſehe eigentlich keinen Ausweg. Doch will ich nichts 
unverfucht laſſen. Ich habe erfahren, daß der Betrag für 
die Pflüge von dem ausländiſchen Beſteller bei einer hieft- 
gen Bank deponiert war. Ich will augen ob hier noch 
etwas zu retten iſt, obwohl ich wenig Hoffnung habe.“ 

„Darf ich mit Ihnen fahren? Das Alleinſein iſt 
schrecklich.“ 


„Leider muß ich's Ihnen abſchlagen. habe noch 
mehrere Dinge zu erledigen, die ſchnellſte Fr erfordern. 
Sie können ſich aber 8 verlaſſen, daß 10 am frühen 
Abend wieder zurück bin. Erwarten Sie mich hier.“ 

Und Heddi wartete. Wartete in fiebernder Ungeduld, 
indem ſi Valles, was fie während der vergangenen Tages⸗ 
zeit gequält hatte, mit doppelter Schärfe wiederholte. 

Der frühe Abend verging, es wurde Nacht, und Le Fuet 
kam immer noch nicht. Mit Gewalt ſcheuchte Heddi die 
Müdigkeit von ſich, dann, als fie 15 wiederum angekleidet 
niedergelegt hatte in der Annahme, man würde ſie bei 
Le Fuets Eintreffen wecken, begann der halbwache, zer⸗ 
mürbende Zuſtand. 

3 Bon einen naher Turm waren ſoeben 75 

1 Schläge dur ie unheimliche Ruhe geſickert — 
wurde gepocht 5 3 de gen 


rg öffnete die Tür. Vor ihr ſtand Le Fuet. 
ein Geſicht war abgeſpannt und ernſt. 

„Ich muß mit Ihnen ſprechen, Fräulein Schrattenholz. 
Sie geſtatten wohl, daß ich einen Augenblick näher trete.“ 

Sie ſaßen ſich gegenüber. 

Dur Schwager in ruinie z,“ lte Le Kue 


Dede: ſchwrieg Ihre Augen hatten ſich in ünerklärlicher 
Angſt geweitet. Nicht das, was ihr Le Fuet ſoeben eröffnet 
hatte. -ſchien die Quelle ihrer Furcht zu ſein. 

„Wenn nicht von irgendeiner Seite Rettung kommt,“ 
5 Le Fuet ruhig fort, „ſo wird Herr Stüben in Kürze 
das idjal der Exportfirma teilen. Das iſt oft jo. Ein 
Liese ender zieht den noch Schwimmenden mit in die 

iefe.“ 

„Sie ſprechen von einer Rettung. Halten Sie es für 
möglich, daß er gerettet werden kann?“ 

„Zunächſt ſehe ich keine Möglichkeit.“ 

„Er hat alſo alles verloren?“ 

„Alles.“ 

„Seine Fabrik, ſeine Exiſtenz?“ 

„Auch Haus und Hof, ſein geſamtes Eigentum.“ 

Heddi ſann einen Augenblick mit geſchloſſenen Augen 
nach. Es war kein geordnetes Denken, nur ein dunkles 
Umhertaſten in verworrenen Fäden. 5 


„Ich kenne das Verhältnis zwiſchen Ihnen und meinem 
Schwager nicht genau,“ ſagte ſie leiſe mit geſenktem Blick. 
„Aber ich weiß doch, daß Sie meinem Schwager eine 
Summe geliehen haben, für die er Ihnen ſein Eigentum 
verpfändet hat. Können Sie es nicht ſchützen?“ 

„Ja, ich muß es ſogar ſchützen. Für mich.“ 

Da kroch es langſam und eklig wie ein widerwärtiges 
Tier zu Heddi heran. 

„Ja, ich werde es ſchützen, für mich und für — Sie.“ 

„Für mich? Ich verſtehe Sie nicht.“ 

Alle Farbe war aus Heddis Geſicht gewichen. Wirklich 
verſtand ſie im Augenblick nicht, was Le Fuets Worte zu 
bedeuten hatten, doch ahnte ſie, daß ſich etwas Schreckliches 
vorbereite. 

„Gut, ſo will ich es Ihnen erklären. Ihr Schwager iſt 
verloren, geſtern noch ein wohlhabender Mann, heute bet⸗ 
telarm, für lange Zeit. Ohne fremde Hilfe wird er ſich 
nie wieder aufrichten können, das glaube ich ſicher, denn 
er iſt einer von jenen Menſchen, die nur vorwärtskommen, 
wenn ſich ihnen das Glück aufdrängt. Es gibt aber eine 
Rettung für ihn.“ 

9 er ſchwieg. Mit weitgeöffneten Augen jah fie auf 
e Fuet. 

„Welche?“ fragte ſie endlich mit gepreßter Stimme. 

„Sie können Ihre Schweſter retten.“ 

Das war klar geſprochen, klar und geſchickt. Denn in 
dem; Augenblick. als Le Fuet ſtatt des Schwagers die 
Schweſter in den Vordergrund geſchoben hatte, rankte ſich 
um Heddis Abſcheu vor dem vor ihr ſprechenden Menſchen 
ein ce Schmerz. Ihre Schweſter! Ja, er hatte es 
gut getroffen. Der Schwager? Was kümmerte er ſie im 
Grunde? Er war ein Glied in der vom Zufall geſchmie⸗ 
deten Verwandtſchaftskette. Aber Marie? re Schwe⸗ 
ter? Arm, in Not, in Tränen, in en Und 

e, Heddi, könnte fie retten? Mit dem Einjak ihrer Frei⸗ 
heit, ihrer Liebe? 

—— Sie Ihre Schweſter retten?“ hörte Heddi vor 

prechen. 

b wohl ein 80 f von Wolf für mich angekommen iſt? 
dachte Heddi. Wo iſt Erdmanns Gedicht? Habe ich es 
bei mir? Die er hier iſt ſchwül, wie vor einem Gewit⸗ 
ter. Ich erſticke 52 Ein Ertrinkender zieht den noch 
Schwimmenden mit ſich in die Tiefe. Hoffenklich hat Marie 
das Kriſtall noch in der Kiſte verpackt gelaſſen. Wie grob 
der alte Juſtizrat war. Da drüben ſteht der Kirchturm. 
An deſſen Fuß wohnt Wolf. Nein, er up nicht mehr 
dort. eit, weit fort 15 er von hier, er kann mir nicht 
helfen, nicht beiſtehen. Ach, wäre er doch hier. 


Heddi hob den Blick. Sie ſah Le Fuets Augen auf ſich 
erichtet. Da war — um Gotteswillen — da — 5 
lick, der ſie am erſten Abend der gemeinſamen Bücher⸗ 
prüfung zu Tode erſchreckt hatte, das Flackern der katzen⸗ 
N 5 vänenaugen, u De rell, ſatan 12 

in, nein, ſie irrte ſich nicht, in höͤchſter Gefahr ſchwe 
ſie, ſie mußte ſich losreißen. si 3 
Le Fuet erhob ſich. . 
»Ich habe Ihnen eine Möglichkeit zur Rettung gezeigt, 
die einzige Möglichkeit übrigens. Ueberlegen Sie's ſich. 
Gute Nacht, Fräulein Schrattenholz. Morgen früh um 
neun Uhr fahren wir mit dem Wagen zurück. Er wird 
pünktlich vor der Tür warten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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„Bunte Chronike 


Ein gefundener Schah 

Belgrad. In der Ortſchaft Pirot, unweit der bulgari⸗ 
ſchen Grenze wurde bei der Ausgrabung von Fundamenten 
ein Topf gefunden, der Goldmünzen aus der Zeit des Kaiſers 
Konſtantin enthielt. Außer den Münzen befanden ſich in 
dem Gefäß noch Kreuze, Ringe und anderes. Die Münzen 
des auf einer Seite das Bild Chrifti, auf der anderen das 
es Kaiſers Konſtantin und der Kaiſerin Helena mit Kreuz. 


Ankilatholiſche Kundgebung 
von Orangeleuten 
London. Bei Kundgebungen von Orangeleuten in Liverpool 
kam es zu einem ernſten Zwiſchenfall. 300 Männer und Frauen 
der Orangepartei warfen mehrere große Kirchenfenſter ver 
Kathedrale in Liverpool ein, wobei ſie geiſtliche Lieder ſangen. 
Sie mußten von der Polizei mit Knüppeln auseinandergetrie⸗ 
ben werden. 
Die Orangeleute gehören der engliſch⸗proteſtan⸗ 
tiſchen Partei in Irland an, die die katholiſch⸗iriſche 
Partei bekämpft. 


Boykott engliſcher Waren in Irland 

London. In den republikaniſchen iriſchen Kreiſen hat ſich 
die Stimmung gegen England außerordentlich verſchärft 
und es macht ſich bereits eine ſtarke Boykottbewegung gegen 
engliſche Waren geltend. So ſind auf allen Straßen und Plätzen 
Dublins große Plakate angeſchlagen worden, mit den Worten 
„Boykottiert engliſche Waren“. 


Dynamitzug in die Luft geflogen 
Acht Tote. 

London. Bei Leeuwdoorns, 250 Kilometer von Jahan⸗ 
nesburg (Südafrika) entfernt, flog ein Eiſenbahnzug, der aus 
32 mit Dynamit beladenen Wagen beſtand, in die Luft. Acht 
5 wurden getötet. Der Bahndamm wurde vollſtändig 
zerſtör 


Banditenüberfall auf Plantagen 


Reuyork. In der Nähe von Bluefields in Nicaragua 
überfielen 250 Banditen mehrere Plantagen. Sie töteten acht 
Frauen, verſchleppten drei Frauen ſowie mehrere Arbeiter und 
entkamen mit großer Beute. 


Zwangsumfiedlung in Rußland 


Aus Wilna wird gemeldet, daß Reiſende auf der Strecke 
Smolewice—Minsk mehrere Güterzüge bemerkten, die mit 
Bauern aus dem Minsker Kreiſe beſetzt waren. Dieſe 
Bauern ſtammen aus der Nähe der polniſchen Grenze und 
werden von der ruſſiſchen Regierung an die Wolga und in 
die Nähe von Aſtrachan umgeſiedelt. An ihre Stelle ſollen 
Soldaten der Roten Armee kommen. 


Schweres Verkehrsunglück in Mexiko 


15 Tote, 20 Schwerverletzte. 


Me ito⸗Stadt. Bei dem Zuſammenſtoß eines vollbe⸗ 
ſetzten Straßenbahnwagens mit einem Eiſenbahnzug wur⸗ 
den 15 Perſonen getötet und 20 ſchwer verletzt. 


Diebe in den Autobuſſen 

Marſchau. In der letzten Zeit mehren ſich die Fälle, 
daß Leute in den Autobuſſen von Taſchendieben beſtohlen 
werden. Dem Anſcheine nach handelt es ſich um eine Ver⸗ 
legung des Tätigfeitsfeldes, das früher die Straßenbahnen 
waren. Zum Schutz des Publikums werden daher ſpezielle 
Geheimagenten in die Autobuſſe geſchickt. Dieſe Maßregel 
hatte bereits inſofern einen Erfolg, als ein gewiſſer Leib 
Noſenberg gefaßt wurde. Roſenberg kann ein ſonderbares 
Jubiläum feiern, denn es iſt das 50. Mal, daß er verhaftet 
wurde. 
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Um 10 Dollar einen Mann 


Buczacz. S. Gabinet aus Trybuchowce bei Buczacz 
heiratete im Jahre 1918 eine gewiſſe Anna K. aus Laszki 
bei Lemberg. Nach der Trauung mußte er zum Militär ein⸗ 
rücken und galt als verſchollen. Seine Frau war jedenfalls 
überzeugt davon, daß er gefallen ſei. Im Jahre 1920 kam 
er in ſein Heimatdorf zurück und heiratete zum zweitenmal. 
Die erſte Frau hörte nicht auf, nach ihrem Manne zu for⸗ 
ſchen und erfuhr vor einigen Tagen ſeinen Aufenthaltsort. 
Er wohnte in Trybuchowee und war verheiratet. Sie ſuchte 
ihn auf, um ihre Anſprüche geltend zu machen. Als ſie aber 
hörte, daß er mit ſeiner zweiten Frau 4 Kinder habe — 
die erſte Ehe war kinderlos — einigte ſie ſich mit ihrer 
Rivalin und trat den Mann für 10 Dollar, die ſofort bar 
bezahlt werden mußten, ab. Bis auf die Polizei waren alle 
mit dem Handel einverſtanden. Die Polizei jedoch übergab 
die Sache dem Gericht. 


Rieſenfeuer bei Radom 

Warſchau. Die Ortſchaft Bodlibozyce bei Radom iſt 
in der Nacht zum Mittwoch einer Feuersbrunſt zum Opfer ge⸗ 
fallen. 120 Häuſer ſind in Aſche gelegt worden. Zahlreiches 
Vieh iſt in den Flammen umgekommen. Mehrere Perſonen, 
darunter drei Feuerwehrleute, mußten mit ſchweren Brandwun⸗ 
den und in bedenklichem Zuſtande in das Krankenhaus nach 
Nadom übergeführt werden. 5 


Krieg zwiſchen Paraguay und Bolivien 

Buenos Aires. Wie aus Aſunzion gemeldet wird, 
haben die paraguaniſchen Truppen das Grenzfort Pitian⸗ 
tuta nach einer 48ſtündigen Schlacht von den bolivianiſchen 
Truppen „zurückerobert“. Das paraguaniſche Kriegsmini⸗ 
ſterium teilt mit, daß drei Paraguaner getötet und acht ver⸗ 
wundet wurden, während die Verluſte der Bolivianer größer 
ſeien. Die paraguaniſchen Truppen hätten große Muni⸗ 
tionsmengen erobert. Nach unbeſtätigten Radiomeldungen 
ſollen paraguaniſche Truppen an der bolivianiſchen Grenze 
zuſemmengezogen werden. Die Regierung von Paraguay 
hat alle gegenwärtig in europäiſchen Hauptſtädten befind⸗ 
lichen Offiziere zurückgerufen. Meldungen aus La Paz zu⸗ 
folge hat die bolivianiſche Regierung ebenfalls Vorberei⸗ 
turgsmaßnahmen getroffen und zu dieſem Zweck eine An⸗ 
leihe von der bolivianiſchen Zentralbank erhalten. Der bo⸗ 
livianiſche Generalſtab dementiert alle Gerüchte, wonach eine 
allgemeine Mobiliſierung angeordnet oder die Reſerven auf⸗ 
gerufen worden ſeien. 


Tödlicher Kampf 
zwiſchen zwei Schwagern 


n der Nacht von Dienstag auf Mittwoch kam es in 
einer Ortſchaft bei Warſchau zu einem Streit zwiſchen „wet 
Schwagern, der damit endete, daß der eine getötet und der 
andere ſchwer verletzt wurde. Der Streit war wegen des 
Verkaufs eines Bauplatzes entſtanden. Während der Aus⸗ 
einanderſetzung ſchlug der eine, ein gewiſſer Laſowski. ſei⸗ 
nem Gegner mit der Axt auf den Kopf. Der andere Schwa⸗ 
ger, Piechowski. zog ein Meſſer und ſtieß es Laskowski in 
die Bruſt. Der Stich war tödlich. Laskowski ſtarb auf 
der Stelle und Piechowski wurde ſchwer verletzt ins Spital 
gebracht. 


Anwelkerſchaden auf dem Friedhof 


Thorn. Aus Pelylin kommt die Nachricht über Ver⸗ 
heerungen, die ein ſtarkes Gewitter, verbunden mit einem 
Wolkenbruch auf dem dortigen Friedhof angerichtet hat. Das 
Wetter riß tiefe Gräben aus, ſo daß einige Gräber ſo unter⸗ 
waſchen wurden, daß die Särge zum Vorſchein kamen. Viel⸗ 
ſach wurden auch die Grabkreuze umgeworfen oder doch in 
eine Stellung gebracht, daß He jeden Augenblick umzufallen 
drohten. Auch auf den Feldern und in den Gärten wurde 
großer Schaden angerichtet. N 


